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breitete Angst lässt sich nur dann erklären, 
wenn den Berechnungen der Astronomen 
Glauben geschenkt und so die naturwissen-
schaftlichen Aussagen prinzipiell akzeptiert 
wurden. Von einem Primat der Naturwis-
senschaft im modernen Sinn sei, wie Georgi 
feststellt, für die Mitte des 18. Jahrhundert 
trotzdem nicht auszugehen; die naturwis-
senschaftliche Erklärung war eine unter 
anderen und wurde ins traditionelle Welt-
bild integriert. Besonders an der Rezeption 
des Erdbebens von Lissabon zeigt sich, wie 
beinahe unisono ein durch die Naturgesetze 
in Form von Katastrophen strafender Gott 
angenommen wurde.

Den Funktionsmechanismen öffentlich 
wahrgenommener Naturwissenschaft wid-
met sich der zweite Abschnitt in Form einer 
Diskursanalyse: Wie wurden menschliche 
Reaktionen auf Katastrophen in den Berich-
ten beschrieben, wenn diese als Beitrag zur 
glaubwürdigen Wissenschaft gelten wollten? 
Aus zahlreichen Einzelbeobachtungen fügt 
sich das Bild, dass der furchtfreie, männli-
che Beobachter aus den gebildeten Schich-
ten als bester Gewährsmann galt, Angehö-
rige der Unterschicht, Frauen und Kinder 
hingegen regelmäßig als in Panik geratend 
charakterisiert wurden. Dieses idealtypische 
Verhalten entsprang den Diskursregeln 
öffentlicher Wissenschaft, die das Vorhan-
densein oder Fehlen von Emotionen mit der 
Bestätigung oder Widerlegung der Glaub-
würdigkeit von Aussagen verband. Der 
Detailreichtum des Berichts ersetzte die 
meist fehlende experimentelle Nachprüfbar-
keit von Naturkatastrophen. Während die 
Berichte von Gentlemen als stets der Wahr-
heit entsprechend interpretiert wurden, fun-
gierten die in Panik geratenden Anwesenden 
als Beleg dafür, dass das Ereignis außerge-
wöhnlich und berichtenswert war. Und auch 
die Beschreibungssprache von Katastrophen 
ist von den zugrundeliegenden Erklärungen 
nicht zu lösen. Einleuchtend erläutert 
Georgi dies an der Behauptung, die Erde 
habe sich bei Erdbeben aufgetan und Men-
schen, Häuser oder gar Berge verschluckt. In 

der Realität ist dieses Phänomen so gut wie 
nicht zu beobachten, doch es stimmt nicht 
nur mit biblischen Zitaten und antiken The-
orien überein, es fügt sich auch nahtlos in 
naturwissenschaftliche Erklärungsmuster 
ein, die von riesigen Hohlräumen unterhalb 
der Erdoberfläche ausgingen.

Zum Abschluss des zweiten Abschnitts 
seiner Untersuchung formuliert Georgi die 
neue Kategorie des »Wissenswerts«: Anders 
als der etablierte »Nachrichtenwert« (Gal-
tung/​Ruge 1965) kommt hier noch hinzu, 
dass Informationen auch für die Wissen-
schaft der Zeit beglaubigt sein mussten und 
dass das Ereignis an einem Ort stattgefun-
den hatte, der zum eigenen Bedrohungs-
raum gehörte (aus britischer Sicht der christ-
liche Kulturkreis). Bei befürchteten Katast-
rophen musste deren Eintreten auch hinrei-
chend wahrscheinlich sein. Das entwickelte 
Modell »Wissenswert« kombiniert also Fak-
toren, die für eine Presseanalyse herangezo-
gen werden können, und gleicht die Defizite 
des »Nachrichtenwerts« überzeugend aus.

Von den zunehmend gut erforschten 
Naturkatastrophen verschiebt Georgis 
Arbeit den Fokus auf die Geschichte der 
Katastrophenwahrnehmung, die oftmals 
durch tatsächliche Ereignisse befeuert 
wurde, sich aber von deren realen Folgen 
löste. Der Autor lotet aus, wie ein Ereignis 
zum fiktiven Desaster wird, und skizziert 
sozusagen das imaginaire der Katastrophe. 
Dabei führt er neue Untersuchungsaspekte 
wie den Bedrohungsraum, das Wissen um 
den potentiellen Schaden einer Katastrophe 
und ihre Eintrittswahrscheinlichkeit ein. 
Ganz überwiegend bewegten sich die Deu-
tungsmuster im Rahmen einer naturwissen-
schaftlich unterfütterten Straftheologie.

Eine weitere Wechselwirkung von Natur-
wissenschaft und Öffentlichkeit zeigt 
Georgi in der Rückwirkung des Publikums 
auf die wissenschaftliche Forschung durch 
die Nachfrage nach bestimmten Publikatio-
nen, aber auch durch die Einspeisung von 
Berichten in den wissenschaftlichen Dis-
kurs. Im Fall von Katastrophen konnte nicht 
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